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Eine Stimme für Karl May. 

Das Wiener „Vaterland“ äußert sich über den Prozeß folgendermaßen: Wenn Karl May vor vierzig 

Jahren die Gesetze übertrat und damals seinen Frevel büßte, dann spricht es jeder Menschlichkeit 

Hohn, heute dem Manne die gesühnte Tat wieder ins Gesicht zu schleudern. Selbst wenn das alles 

wahr wäre, was Lebius zu wissen glaubt, was andere Lebius mit mehr Eifer als Aktivlegitimation 

nachreden lassen, muß man sich dann nicht immer noch fragen: wie kann man den Wert eines 

literarischen Erzeugnisses deshalb plötzlich in Grund und Boden verdammen, weil sich herausstellt, 

daß sein Autor vor vierzig Jahren gesündigt? Fühlen sich aber alle die so ohne jede Schuld und Fehl, die 

heute nach May mit Steinen werfen, daß sie des Gotteswortes zu vergessen glauben dürfen, das 

gesprochen wurde, als Pharisäer eine Ehebrecherin verdammt wissen wollten? Helles Erinnern mag 

manchen Sittenrichter von heute mit bangem Entsetzen erfüllen, wenn er glaubt, mit gretchenhafter 

Unschuldsmiene vor das Angesicht der Welt tretend, schonungslos vernichten zu dürfen, was ein 

Leben langer Arbeit an Sühne für Vergehen der Jugend geleistet hat! Richtet nicht, auf das Ihr nicht 

gerichtet werdet – auch heute noch hat dieses Wort Berechtigung. Wer aber berufen ist, zu richten, 

Recht zu sprechen im Namen seines Königs, der ist verpflichtet, auch sorgfältig jedes Für und Wider 

auf der Wage der Gerechtigkeit zu prüfen. 

Das scheint uns hier nicht immer zur völligen Klärung des Sachverhaltes genügenden Ausmaße 

geschehen zu sein, deshalb reden wir. Wenn alles verdammt und kritiklos verurteilt – wir wollen 

kritisch wägen und zur Vorsicht mahnen. Und wird dadurch auch nur einem Menschen der im 

Schwinden begriffene Glaube an die unbeirrt waltende Gerechtigkeit bewahrt, dann schrieben wir 

nicht vergebens. 

Wir ergreifen nicht ohneweiteres für May Partei, aber auch nicht ohne Prüfung des Sachverhaltes 

gegen ihn. Wir stehen auf dem Standpunkte, daß heute noch diese vielumstrittenen Fragen zu wenig 

geklärt sind, als daß man ein endgiltiges Verwerfungsurteil fällen dürfte. Gerechtigkeit muß walten, 

auch gegenüber dem von allen Beschuldigten. 

Welser Zeitung, Wels. 22. Jahrgang, Nr. 16, 20.04.1910, Seite 7. 


